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136 £>etrtricE) petite: ®ie ^eiligen Könige. — SRctrüjct Stingier: ®a§ erfte Sßort.

©te ^eiligen Könige,

©ie Ijeiï'gen Brei Kön'ge aud STtocgenïanb,

fie frugen in jebem Stäbtcljen :

„333o gef)i ber 3©eg nad) 33eif)Iei)em,

if;r lieben 33u6en unb Vtäbdjjen?"

©ie jungen unb ©Ifen, fie mußten ed nicht,
bie -Könige gogen toeiter ;

fie folgten einem golbenen Stern,
ber leuchtete lieblich unb Reiter,

©er Stern Blieb fteÇn iiBer fjofeph^ Jpaué,
ba finb fie hineingegangen;
bad (M)élein Brüllte, bag Kinblein fd)rie,
bie hetl'gen brei Könige fangen. $einrft6 $eine.

©ai erfte HBort.
S3on SJtartïja Stingier.

(Schabe, baff fid) niemanb geit nafm im Vor»
beigetjen ben Slid gu ben blanten genftern beg

Britten ©todeg gu erbeben. Sod) toer überhaupt
fteben blieb bor bem tpaug, ber tat eg ber alten
©adjen biegen, bie bort aufgeftapelt toaren.
Vielleicht toar irgenb ettoag SBertboïïeg bar»
unter, bag ber Steiftet Kaltenbach m einer
©ant erftanben. Segïjalb ïebrten audj S£nti=

quitätenfanimier bei ilgm ein, ftedten bie jftafen
in ade SBinfel ber büftern Väume, unb toenn
fie ein ©tüd entbedten, bag ibnen gufagte,
gogen fie eg b^toor, brebfen eg fdjeinbar gleich»

gültig bitt unb ber unb fragten nach bem 5ßrei§.

Sarauf ftedten fie eg toieber an feinen Sßlab,

hielten toeiter Xtmfd)au, aber fdjliejjlicb began»

nen fie bod) gu feilfcfjen. SSenn ber Vefiiger nid)t
barauf einging, taten bie Kaufluftigen gefränft,
tourben gutoeileiraudj grob, aber fie galten boef)

ben geforberten 5)3rei§, benn im ©runbe toar er
ja fpottbidig, Sffiag fie nidjt in ibre üdiantel»
ober Vodiafdjen ftopfen ïonnten, bag tourbe
bon einem Vurfdjen aug ber Vadjbarfcfjaft auf
einen Karren gelaben unb bem neuen Vefiiger
gugefübrt. Sag Sager beg ©djreinerg Kalten»
badj toarb immer gröfjer unb erftredte ficfi

fchliefjlidj burdj bie gtoei ©todtoerte, too feine
SBobnräume toaren. 3ludj bort bitten bie Kun»
ben gutrit i. Slufger biefen anfebnltdjen Käufern
tarnen eine Vierige îleine Sente, bie natb ^tl=

ligem ipaugrat fuc^ten, nach gebrauchten ©tüf»
ten, bie Kaltenbach bei Sluttionen ober ©rb=

fdjaften erftanben unb aufgefrifcht bitte, baff fie
nach ettoag augfaben. ©r gab atteg mit tlei»
nem ©etoinn ab, benn er toar ein fdjledjter ©e=

fchäftgmann, fünft bitte er eg toeiter gebradjt
alg gu einem Sröblerlaben unb gum Reparieren
alter SJÎoBel. Verbittert unb einfam brachte er

feine Sage gu unb ging nur unter Vtenfchen,
um einen tpanbel abgufdjliefjen. @r hatte lange
galjre mit feiner alten ÜJiutter gufammengelebt
unb fich nie geit genommen, eine grau gu
fudjen. Stlg bie Viutter ftarb, ba toar eg gu ffpät.

Oben im Britten ©tod'fajj auch ein einfamer
Vtenfdj, bie SBittoe Vogelfang, aber bei ihr
roch iteht nach altem Kram, fonbern nach

neuer Sßäfdje, unb bie ©onne, bie nur im tpodj»

fommer big ing ©rbgefcfjo^ ipede brachte, fcfjien
bei ihr fchon in aller grübe unb big in ben Viit»
tag hinein. Ilm ibi bag gu bauten, bitte grau
Vogelfang eine Reibe Vlumentöpfe auf bag

genfterborb geftedt, bie fpräd^tig gebieben, ob

fie nun in einem alten üMIdjbafen, bem ber

Wentel fehlte, touchfen ober in einem Viecheimer»
djen. ©g gefiel ihnen hier, unb fie trieben
©chob um ©chob unb Vlüte um Vlüte. ©g toar
faft toie ein tleineg SSunber, unb eben begbalb
toar eg bebauerlidj, bab niemanb bag Vlüben
fab- @g toar grau Vogelfang oft, fie müffe bie

Sente, bie unten borübergingen, anrufen unb
fie auf bie Slugentoeibe aufmertfam machen.
Rber ba bie Vienfdjen nühlidje unb binbliche
Singe ben 3Bunbern bon jeher borgogen, gingen
fie eben ftumpf biet borbei, uub grau Vogelfang
toar biel gu 'fdjüdjtern, um fich bemertbar gu
machen, ©djliejglidj toar eg auch fdjön, bie VIü»
ten gang gu eigen gu haben.

gteilicfj, biel Qeit batte fie nicht, fich batan
gu erquiden, benn müfjig fein burfte fie nie.
Sie Räbmafdjine raffelte ben gangen Sag unb
jeben SJHtttoodj holte ber Slugläufer bom ©e=

fcfjäft bie fertige SSäfdje unb brachte bie guge»

fdjnittenen Seile ber Subenbtoare, bie man iï)r
anbertraute. SSäre ihr Vtann feiig nicht biergig
gabre lang in bem äöeifjtoarengefdjäft am
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Die heiligen Könige.

Die heil'gen drei Kön'ge aus Morgenland,
sie frugen in jedem ötädtchen:
„Wo geht der Weg nach Bethlehem,
ihr lieben Buben und Mädchen?"

Die Jungen und Alten, sie muhten es nicht,
die Könige zogen weiter;
sie folgten einem goldenen Ätern,
der leuchtete lieblich und heiter.

Der Btern blieb stehn über Josephs Haus,
da sind sie hineingegangen;
das Gchslcin brüllte, das Kindlein schrie,

die heil'gen drei Könige sangen. Heinrich Heine.

Das erste Wort.
Von Martha Ringier.

Schade, daß sich niemand Zeit nahm im Vor-
beigehen den Blick zu den blanken Fenstern des
dritten Stockes zu erheben. Doch wer überhaupt
stehen blieb vor dem Haus, der tat es der alten
Sachen wegen, die dort aufgestapelt waren.
Vielleicht war irgend etwas Wertvolles dar-
unter, das der Meister Kaltenbach an einer
Gant erstanden. Deshalb kehrten auch Anti-
quitätensammler bei ihm ein, steckten die Nasen
in alle Winkel der düstern Räume, und wenn
sie ein Stück entdeckten, das ihnen zusagte,

zogen sie es hervor, drehten es scheinbar gleich-

gültig hin und her und fragten nach dem Preis.
Daraus stellten sie es wieder an seinen Platz,
hielten weiter Umschau, aber schließlich began-
neu sie doch zu feilschen. Wenn der Besitzer nicht
darauf einging, taten die Kauflustigen gekränkt,
wurden zuweilemauch grob, aber sie zahlten doch

den geforderten Preis, denn im Grunde war er
ja spottbillig. Was sie nicht in ihre Mantel-
oder Rocktaschen stopfen konnten, das wurde
von einem Burschen aus der Nachbarschaft auf
einen Karren geladen und dem neuen Besitzer
zugeführt. Das Lager des Schreiners Kalten-
bach ward immer größer und erstreckte sich

schließlich durch die zwei Stockwerke, wo seine

Wohnräume waren. Auch dort hatten die Kun-
den Zutritt. Außer diesen ansehnlichen Käufern
kamen eine Menge kleine Leute, die nach bil-
ligem Hausrat suchten, nach gebrauchten Stük-
ken, die Kaltenbach bei Auktionen oder Erb-
schaften erstanden und aufgefrischt hatte, daß sie

nach etwas aussahen. Er gab alles mit klei-
nem Gewinn ab, denn er war ein schlechter Ge-

schäftsmann, sonst hätte er es weiter gebracht
als zu einem Trödlerladen und zum Reparieren
alter Möbel. Verbittert und einsam brachte er

seine Tage zu und ging nur unter Menschen,
um einen Handel abzuschließen. Er hatte lange
Jahre mit seiner alten Mutter zusammengelebt
und sich nie Zeit genommen, eine Frau zu
suchen. Als die Mutter starb, da war es zu spät.

Oben im dritten Stock saß auch ein einsamer
Mensch, die Witwe Vogelsang, aber bei ihr
roch es nicht nach altem Kram, sondern nach

neuer Wäsche, und die Sonne, die nur im Hoch-
sommer bis ins Erdgeschoß Helle brachte, schien
bei ihr schon in aller Frühe und bis in den Mit-
tag hinein. Um ihr das zu danken, hatte Frau
Vogelsang eine Reihe Blumentöpfe auf das

Fensterbord gestellt, die prächtig gediehen, ob

sie nun in einem alten Milchhafen, dem der

Henkel fehlte, wuchsen oder in einem Vlecheimer-
chen. Es gefiel ihnen hier, und sie trieben
Schoß um Schoß und Blüte um Blüte. Es war
fast wie ein kleines Wunder, und eben deshalb
war es bedauerlich, daß niemand das Blühen
sah. Es war Frau Vogelsang oft, sie müsse die

Leute, die unten vorübergingen, anrufen und
sie auf die Augenweide aufmerksam machen.
Aber da die Menschen nützliche und handliche
Dinge den Wundern von jeher vorzogen, gingen
sie eben stumpf hier vorbei, und Frau Vogelsang
war viel zu schüchtern, um sich bemerkbar zu
machen. Schließlich war es auch schön, die Blü-
ten ganz zu eigen zu haben.

Freilich, viel Zeit hatte sie nicht, sich daran

zu erquicken, denn müßig sein durfte sie nie.
Die Nähmaschine rasselte den ganzen Tag und
jeden Mittwoch holte der Ausläufer vom Ge-

schäft die fertige Wäsche und brachte die zuge-
schnittenen Teile der Dutzendware, die man ihr
anvertraute. Wäre ihr Mann selig nicht vierzig
Jahre lang in dem Weißwarengeschäft am
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